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Künstler ! sehe Entwicklungsphasen Liers und ihre charak¬

teristischen Merkmale .

1835 - 185c

Dieser Abschnitt umfaßt die Kinderzeichnun ^ en und ersten Blei¬

stiftskizzen - und studieo des in seiner Berufswahl noch un¬

schlüssigen jungen Menschen und reicht von der bis jetzt frühest

bekannten Zeichnung " Kind mit Kasperl *' ( K . f ) und dem Blumen¬

strauß in der " Renkelvase " ( K . 2 ) aus den Jahren um 1835 bis zu

der 1849 entstandenen Porträtstudie ( E . 9 ) .

Die beiden erstgenannten Zeichnungen sind mit peinlicher Sam -

be ^ keit ausgeführt und lassen mit Sicherheit auf eine Verlage

schließen , wie die Schattierung z . B . in den Kleiderfalten des

Kindes , die perspektivischen Verkürzungen des Podestes oder die

Kreuzschraffen sowohl an der Vase wie auch der angedeuteten

Standfläche des Untersatzes erkennen lassen .

Als 22 Rühriger zeichnete Lier , ebenfalls nach Vorlage , den

" Herrnhuter Bruder " ( X . 4 ) , in dessen Wiedergabe nun ganz deut¬

lich eine starke zeichnerische Begabung festzustellen ist , die

wir den zuerst behandelten Zeichnungen doch sceh absprechen

möchten . Mit großer Akribie v îrd der in der Tracht der Zeit Ge¬

kleidete festgehalten . Scharfe klare Linien charakterisieren das

spitz —ovale markante Gesicht , dessen Herbheit durch die runde

Sinnpartie und die weiche Modellierung der Waagen , nicht zuletzt

auch durch die Perücke gemildert wird .

Stark romantisierend sowohl im Motiv als auch in der Auffassung

des Dargestellten , ist der nachdenklich auf sci .: sn Stab gestützte

jugendliche " Uirte mit Hund " ( K . 6 ) , dessen lockere Zeichnung

durch das zarte Hol ^ ^ it eine Steigerung erfährt . Auch dieses

lavierte Ovalbildchen ist wohl nicht ganz ohne Vorbild zu den¬

ken . Die später entstandenen , erstmale von der Vorlage los¬

gelösten Porträ tstudien ( K . 7 u *9 ) sind wenig überzeugend * wobei

vor allem die z JÜ . ansichere und oft absetzende Strichführung

wie auch perspektivische Schachen zu beobachten sind . Sicher

ist Lier eine zeichnerische Begabung nicht abzusprechen ,
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doch wäre es verfehlt , von diesen wenig hervorragenden und der

kindlichen ^ twicklungcstufe eatspreohendea Zeichnungen Schlüsse

auf die spätere künstlerische Batwicklung Liers zu ziehen *SK -

mal es in jener Zeit zum guten Ten gehörte , daß man einfach mu¬

sizieren , feinste Stickereien anfertigen , malen oder zeichnen
kennte ,

185c - 1855

Bin # Schulung und Straffung und damit eine Entwicklung iia eigent¬

lichen künstlerischen Sinne setzte erst mit dem Jahre l849 / 5o

ein , als Lier nach Aufgabe seines Berufes sieh ganz der Malerei

zuwandte und seinen ersten systematisch durchgeführten Unter¬

richt hei Berdell ^ erfuhr * La Gegensatz zu den vorher genannten
Porträtsklszen wirkt die hoch s twahrsc ha inlieh unter der Aufsieht

des Lehrers entstandene Porträtstudie eines jungen Mädchens

( K . 1o ) klarer und sicherer , gleichzeitig behutsam .

Erste unmittelbare Na tur an schauung spricht aus den fünf Land¬

schaftsstudien des Jahres 1S50 , die sowohl in der Art der Auf¬

fassung als auch der Wiedergabe rein malerischer Natur sind .
Die Blätter sind zum ersten Mal - eine Ausnahme bildet das Brun -

nenhäuschen ( K . 5 ) - bis an den Rand vollgezeichnet und geben je¬

weils einen Ausschnitt aus der Natur wider . Senkrechte und waage¬

rechte Strichftihrung , vornehmlich in den Architekturteilen , ste¬

hen untereinander in einem Spannungsverhältnis (K . 15 ) .

Kräftige Querschraffüren sowie die nervöse Umrißlinie der hohen

Baum - und Buschgruppen rufen eine gewisse Unruhe hervor , die auch

die ausgesparte weiße Fläche im Vordergrund kaum zu milder : , ver¬

mag . Räumliche Wirkung wird -durch geschickte Licht - und ächatten -

verteilung (K . tl . u . 34 ) sowie scharf abgesetzte Hintereinander -

staffelun j; der Kompartinente erzielt .

In die frühe Münchner Zeit fällt das erste uns bekannte hoch¬

formatige ölbildchen " Jäger mit erlegter Garns " ( K . 18 ) , dessen
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Aussagekraft und Baretellungeiseiae unbeholfen und 'besonders

in der Gesta !. t des winkendet ! Jägers holzern und wie nacht ^ glich

hineingesetzt wirkt . Biesein Bildchen liegt wie den folgenden

Pr 'thv /erken (K . 19 , 21 . 22 , 24 , 2 ? , 29 ^31 ) die auf einer mehrfach

wiederholten , Imüeseaartig hintereinandergesetsten Biagonal -

toilung mhonde Komposition zugrunde , der die Seradan der Land #

und Seefischen entgegen za . v;i :.rken suchen ,, Das Gewicht der Land¬

nassen untereinander ist ausf *;e %vogen , ' doch ruht auf ihr noch der

Hauptakzent . Besonders 3er Vordergrund wird aimftthrl icher , ge¬

schildert : ein ausgefahrener sandiger oder felsiger , oft mit Gras

bewachsener ^ eg oder Pfad ( H . 2 $ , 24 , 2 ? , 29 ^ 3o , 33 * 34 , 38 ) führt

nteistens direkt von der unteren Ra ^ aenbe -grenzung in die Bild -
tiefe und wirkt damit sofort distanzierend . Dieses Bestreben

wird in den meisten Fällen von einer oder mehreren Statfage *-

figuren noch unterstützt , die Lier in die Ühergangszene von

%' order - zu Mittelgrund setzt bzw . hineinragen läßt ( K . 29 u . 3e ) .

Ein weiteres Moment , , die RgME& ieMseit erhöhen , liegt in dem

von vordergründigen tiefsten Funkt , dem Weg also oder auch einer

. Wassergefüllten Senke ( K +21 ) , in nach außen schräg ansteigendem

Terrain , das häufig von niederem Gebüsch bestanden v;ird ( K . 21 ,

22 , 23 ) . Auch der apäter als raumsteigernde Randerscheinung

häufig verwendete sanfte , marteid -bestandene Higel taucht hier

zum ersten Xsl auf (H . 3S ) . Rieht unbeachtet d ûrf in diesem Zu¬

sammenhang der Standpunkt des 3%a3 .ers bzw . der des Betrachters

bleiben , der neistens etwas erhöht vor dem Bildganzeh steht , und

dessen Blick in gewisser -.?eise durch die eben geschilderten

KompositaousRittel in eine ßichtabfolge gezwungen wird .

Der Hauptakzent liegt auf der zwei Drittel des Bildes ein¬

nehmenden dinghaften Zone , Über die sich der leicht bewölkte

Himmel spannt . Noch ist er nicht unbedingt zum alleinigen

StiBcmngstr ^ ger geworden , sondern erfüllt eher eine raumfüllende

Funktion . Indirekter Lichteinfall und beginnende Ton - in Ton¬

malerei , wobei schwere dumpfe Braun - , Ocker - , Violett - und Grün —

töne besonders in den Studien vorwiegen , verleihen der Landschaft

nicht nur Plastizität und Tiefe , sondern drücken gleichzeitig

die über ihr liegende Stimaung aus . Die Mal v/eise ist in den

flächigen Partien der Studien (E . l9 , 21 , 22 , 3o , 38 ) von glatter
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gezogener Art , wobei aber deutlieh der Pinselansatz zu erkennen

ist . Unebenheiten im Gelände oder Buschgruppen werden durch

Pinseldrucker wiedergegeben . In den ausgeführten Gemälden

(K . 24 , 33 ) 34 ) sind ebenfalls , vornehmlich in den Gebirgamassiven ,

Violett - Tone verwandt , doch herrschen hier im allgemeinen hellere

klarere Farben wie Chromoxydgrün , . Kadmium , Krapplack und Kobalt

vor . Die Hai weise ist von größerer Feinheit ^ im Laubwerk fast

tüpfelnd , in den glatten Flächen jedoch wischiger , ftieBender .

Bis auf eine Ausnahme ( K . 2o ) handelt es sich bei diesen Früh -

weiten um Mine Landschaften oder Darstellungen im Landschafts¬
raum .

Die Vorliebe für ein besonderes Format ist noch nicht ausge¬

prägt , wenngleich eine mittlere rechteckige Größe vorwiegt .

Das durch Ed . Schleich d . Alt . so beliebt gewordene sehmale hand¬

tuchartige Format taucht bei Lier nur zweimal auf ( K . 21 u . ßo ) .

Die Ausdruckswirkung des frühen Oeuvres auf den heutigen Be¬

trachter ist nicht immer ganz Überzeugend , vor allem , wenn es

sich um die in schweren Farben gemalten reinen und manchmal

irrealen Landschaften handelt , die zugleich durch den Hangel an

Atmosphäre irgendwie " glasig " wirken .

1856 - 1864

Die " Kornernte " van 3856 (K . 39 ) steht am Anfang einer weiteren

Bntwicklungsperiod # ^ die uat etwa 1864 mit dem " Dorfidyll " ( K . 128 )
eine vorläufige Zä surer fäh # t .

Mit der gerade genannten "Kornernte " legte sich Lier auf ein

Thema fest , das er viele Male durch sein ganzes Oeuvre hindurch

wiederholte und das nicht unwesentlich dazu beitrug , schon allein

von der Thematik her den Begriff üea " typischen Lier " zu prägen .
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Der nun vom Maler bevorzugt dargestallte Raum ist das weite

Alpenvorland mit seinen sch .v,-i nge nden Linien , der rhythmischen

Abfolge von Wasser , Wiese , Wäldern , Hügeln und fernen Bergen .

Erhebliche Aus schjnH .ckung scheint auf den ersten Blick der Vor¬

dergrund erfahren zu haben . Tatsächlich sind es jedoch bloß

drei oder vier sich stets wiederholende Repoussoirst der vom

unteren Rahmen ausgehende und das Blick in die Tiefe lenkende

Weg wird vorübergehend durch eine seichte Wassermulde abgelöst ,

die von der begrenzenden Bildkante überschnitten wird ( K . 39 ,

4o , 42 , 44 , ? 4 , 1o1 ) . Ein schmier Holzsteg , meistens stark aus der

Mittelachse gerückt , übernimmt diagonal verlaufend die rich¬

tungsweise Funktion ( K . 39 , 43 , 46 , 60 , 1o1 ) . Die gleiche Auf¬

gabe erfüllt auch der gleichzeitig verwendete , locker zusammen¬

hängende Zaun ( K , 41 , 63 , 64 , 68 , 106 , 108 , 1o9 ) oder ein am Boden

liegender umgestürzter Baum bzw . Baumstamm ( K , 4ß , 51 , 80 , 83 , 112 ,

113 , 114 ) .

Während im frühen Oeuvre die Zahl der Staffagefiguren sich auf

eine , höchstens aber zwei beschränkte , wird nun meistens eine

ganze , sehr detailliert beschriebene Gruppe Blickpunkt und somit

themenbectilgend wie z . B . in den verschiedenen Erntedarstellungen

mit hochbepacktem Wagen ( K . 39 *42 , 61 , 65 , 66 , 73 , 1o2 , 122 ) , in denen

der sich mit den arbeitenden Landleuten unterhaltende oder

spazierengehende Pfarrer mit Händchen nicht fehlen darf ( K . 39 ,

42 , 61 , 73 ) . Offensichtlich schien Lier diese Bilder auf Bestel¬

lung gemalt zu haben , denn wie ließe sich sonst die in einem an

Beine Geschwister gerichteten Brief gemachte Äußerung verstehen :

" Der beliebte dicke Pfarrer und auch der Kruzifix dürfen nicht

fehlen . "

Eine Abänderung des Themas aber unter Beibehaltung des gleichen

Kompositionssehemas finden wir z . B . in den nicht ganz zu Recht

so genannten " Emte " bi ! dern , denen eine zweite Handlung in der

vordersten Mi t telgrün dzone " vorgeblendet " wird : der den feuer¬

anzündenden Kindern zuschauende Jäger mit den Hunden in Rücken¬

ansicht ( K . 44 , 1o1 , 1o9 ) . Als Gegengewicht zu diesen eben ge¬

schilderten Szenen bietet sich häufig eine mächtige , oft deicht

erhöht gestellte Eichen - oder Buchengruppe wie auch Binzelbäume

an ( K . 39 , 41 , 42 , 43 , 6 - , 71 ) , die sich , abgesehen von ihrer räum -
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steigernden Wirkung , sieht immer ganz organisch in das Bild¬

ganse einfügen und mitunter die Funktion eines Ver satzstückes

nur allzu deutlieh erkennen lassen ( z . B . K . 39 ) .

Zweites großes Thema dieser Jahre ist die in verschiedenen

Versionen wiederholte " Ziehende Schafherde " , die sieh aus dem

* Sommertag am Stambergersee " von 1858 ( K . 62 ) e "̂ wickelte und

im Grunde nichts Neues bietet , da eigentlich nur die Staffage

ausgewechselt wird (K +63 , 64 , 67 *111 ) . Den Hintergrund bildet in

allen bisher aufgeführten Werken der entfernt liegende in

mehreren Ketten gestaffelte Gebirgszug .

Durch den Aufenthaltsort begingt , malte Ller auch zahlreiche

Seeuferlandschaften ( K . 48 , 49 , 6o , 76 , 77 , 31 , 92 , 94 , 98 , teo ) , die von

Bootstypen verschiedener Art , mit und ohne Staffage * belebt
werden * In den Werken " Heuboote am Chiemseeufer " ( K . 49 ) und der

" Partie auf dem Chiemsee " (K . 1oo ) stößt die asserfläche un¬

mittelbar an den vorderen Rahmen an und füllt die ganze Bild -

breite aus . Waagerechte Linien sind bestimmend . In den übrigen

Seeuferlandschaftan steht der meist nur leicht bewegten , glitzern¬

den Wasserfläche die unter einer Diagonalen aufgereihte zun

äußeren Bildrand hin wachsende körperhafte Dingwelt gegenüber .

Reine Landschaftsstudien (K . 54 , 55 , 56 , 57 , 68 , 73 , 82 , 95 ) , Wildbäche

(K . 5o , 51 , 59 , 8o ) und Gebirgslandschaften <K . 117 , 118 ) stecken

neben genrehaften Darstellungen (K . 125 , 127 ) und zwei Münchner

Stadtansichten ( K . 119 , 127 ) den Motive reis des Malers ab . Neben

den bildmäßigen Ölstudien und den ausgeführten Gemälden liegen

ein in seiner atmosphärischen Weichheit und Stimmung hervor¬

ragendes Aquarell (K . 4o ) sowie zahlreiche Bleistiftskizzen ** und

Studien vor uns . Am Chiemseeufer und seiner Umgebung eitstanden

die mit spitzem Stift durchgeführten Zeichnungen (K . 76 , 77 , 34 , 85 ,

86 , 92 ) , die sich durch genaue Beobachtung und zeichnerische Sorg¬

falt auszeichnen . Diesen ausschnitthaften Landschaftsdarstellungen

ist die mit einem Punkt beginnende oder endende Strichführung

( K . 77 , 84 , 85 , 86 , 115 ) eigentümlich ^ wogegen das " Alpenvorland "

( K . 72 ) , das " Bauemhofidyll " (K . 95 ) , der " Holzstapelplats " (K . 114 )

und die " Partie an der Isar ^ ( K . 12o ) mit welches Stift breiter

und flächiger gegeben sind und daher ausgesprochen malerisch

wirken .
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Die Lier als Vorlage zu eisern Geiaälde dienenden Entwürfe müssen

jedoch Dicht nabedingt von dieser etwas harten , detailliert -

filigranhaft geschilderten Art sein , sondern zeigen im Gegen¬

teil manchmal nicht mehr als gerade die wichtigsten äußeren

Anhaltspunkte ( K . 72 , l2o ) . Alles andere , das , worauf es ihm im

Bilde eigentlich ankam , reproduzierte er von innen heraas .

Die materielle Dingwelt nimmt Ms auf einige Ausnahmen ( K . 4o ,

4€ , 49y67y71 , 73y94 , 97 , 1oo , 1o1 , o12 , lo8 , 1o9 ) die unteren s %vei

Drittel oder auch die Hälfte des Bildes ein . Häufig sogar wird

fast die gesagte Flache ausgefüllt ( K . 59 , 74 , 87 , 93 , H2 , 113 , 114 ,

118 , 125 , 127 , 128 ) ; das gilt auch für die Zeichnungen .

Die meisten Bilder werden von einem hoohsomiaerliehen , nicht

selten gewittrig - schwülen Hinnael abgeschlossen , hinter dessen

manchmal leieht pastos gemalten Wolkengebirgen sich die Sonne

versteckt ( K . 39 , 41 *51 #66 , 94 ) . Meistens jedoch taucht ein # außer¬

halb des Bildes liegende Lichtquelle das Land in Helligkeit

und Wärme , wie ja das allseitig umfließende Lieht überhaupt ein

Merkmal der Freilichtmalerei ist 1 ) . Übergangssticmungen , wie

sie im späteren Sehaffen Liers relativ häufig vorkommen , finden

in dieser Periode noch wenig Beachtung ( K . 67 , 8o , l19 , 12 -! ) .

Durch das einfallende Sonnenlieht bedingt , wird das Kolorit

heller und im Vergleich zum Prühwerk ^ rmer , besonders in der

Skala der Selb - und öckertöne , dar sämtliche , jedoch eher kühl

wirkende Grün Schattierungen dea Laubwerks und der Wiesenzonen

wie auch silbrige Töne der Wasserflächen entgegenstehen .

Schattenpartien werden in entsprechend dunkelnuaneierterer

Farbe wiedergegeben .

Die Haiweise der Studien ( E . 54 , 55 #56 , 58 , 59 ? 61 *68 ) unterscheidet

sich wesentlich von der der ausgeführten Gesälde . In ersteren

ver ^ t sich eine schnellschaffende und leichte Hand , deren oft

heftig wirkende und hart nebeneinandergesetzte , flächig oder

hakenförmige Pinselführung wie auch die Drucker eine gewisse

Unruhe und Energie ausdrücken . Lier bevorzugt hier den pastosen

1 ) Wolfgang Schöne : " Über das Licht in der Malerei " , Verlag Gebr .
Mann , Berlin 1954 $ Kap . XXIX
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Farbauftrag . Ben Gemälden dagegen Iiaß der Kaier durch oft allzu

breit ins Detail gehende Schilderung die größte Sorgfalt ange -

deihen , sodaß gera .de das für das Publikum , bestimmte Werk Ur -

sprünglicM ^eit und Frische in gewissem Maße vermissen läßt .

Bis auf drei Ovalbildohen , dessen eines auf Zink gemalt ist

( K . 98 - lee ) , bevorzugt Lier eine mittelstarke Leinwand und vor¬

wiegend rechteckiges Format mittlerer Größe , ( Ausnahmen bilden

K . 42 , 43 , 46 , 62 , 63t67 , 71 ^74 , 83 , 1o1 , 113 , 119 , 121 , l23 ) .

1864 / 65

Li er , der inzwischen in den Kreis der bedeutend s ten Künstler

des süddeutschen Landschaftsraumes aufgestiegen war , ging im

Jahre 1864 / 65 nochein ^ al als ein Suchender nach Paria und Bar -

bizon ^ anschließend nach England ,
Die Zahl der uns aus dieser Zeit erhaltenes und hier in einer

Auswahl vorliegenden Bilder ist zwar gering (K . 129 - 144 ) , doch be¬
reitet sich in den in so relativ kurzer Zeit entstandenen und

in einer für Li er überraschend thematischenVieli ^ .ltigkeit ge¬

haltenen Werken der Durohbruch vor , dessen Verwirklichung sich

in der Folgezeit auf die hohen * weiten mehr oder minder be¬

wölkten Himmel und Lüfte als reine Stimamngsträger sowie das
Xolorit konzentrieren gellte . Ein durchlaufender roter Faden

wie schon im vorher behandelten Oeuvre , sei es nun vom Motiv

her , der Raumbehandlung , der Farbe usw . , findet sich für die

Yerke oder besser gesagt Experimente dieser Zeitspanne nicht .

Wieweit sich Lier an die niederländischen Vorbilder des 17 . Jahr¬

hunderts gehalten hat ( K . 123 , 13o , 136 ) , ist mir aus Mangel an

eigener Anschauung nicht möglich zu sagen , doch scheinen sich

die Kopien (K . 132 , 133 ) im allgemeinen durch größtmögliche wahr¬

heitsgetreue Wiedergabe auszuzeichnen . Die " Marine " ( K , 13o )

in ihrer bis zur Vollendung gesteigerten To n - in - Tonmalerei

und zerfließenden Weichheit verrät allerdings stark die per¬
sönliche Note des Malers .



Neben den ^ d Stillebea ^ in danen die be -

dingt harte Zeichnung auffällt CK* 136 , 137 , 138 ) y gelangen dem

Male ? auch reine Landschaftsdarstellungen ( K . 131 , 133 , 134 ) , die

die impressionistisch auflösende Malweise vo ^ eg zu nehmen

acheinen ^ wie am schönsten der sieh in der Neuen Pinakothek be¬

findliche " Steinbruch in Paris ** ( K . 131 ) zeigt . Dieses das

französische Programm am reinsten befolgende Werk aber blieb in

seiner Art einmalig und sehen in der bald darauf anzusetzenden

Weiherlandschaft " Vivret sur Oise " ( K . 133 ) # die in des Wäldem

von Barbizon entstand , kündigt sieh die Umformung gemäß der

eigenen und somit deutschen Mentalität an .

Auf des Weg durch die Nermaadie über Antwerpen und Dover nach

England , malte Lier drei kleinere Bilder ( K . 141 - 143 ) , deren Stande

ort heute unbekannt ist und deren nach schlechten Aufnahmen

verfertigte ^ Reproduktionen wohl eine Herstellung des Land -

schaftsraumes an sieh zu vermitteln vermögen , aber darüberhinaus

keine tief ergehende Beschäftigung nit dem Werk selbst zulassen *

Bei der Gesamt sc hau über das französische Oeuvre darf nieht

vergessen werden , daß wohl ein mit seinem Notier vertrauter , aber :

dennoch künstlerisch unbefriedigter Mensch nach Frankreich ge¬

kommen war , wo er das Arkanum , das beseelende Element der Malerei

zu ergründen hoffte , Aue diesem Grunde ist es umso verständlicher ]

wenn Lier sieh anfänglich in den Kopien eng an seine verschiede¬

nem Vorbilder hielt und sich später zunächst stark von Jules

B &pr4 beeinflußen ließ , Von ihm wie von den anderen Eüastlem

von Barbizon lernte er , seine ganze Aufmerksajnkeit den stets

wechselnden Zuständen der Atmesphäre zuzuwenden , dem Himmel mit

dem von ihm auf Beleuchtung , ^ rbung , Ton und Stimmung ausgehen¬

den Einfluß , Der von Theodore Rousseau geprägte Satz : " Le ciel

est devant un arbre , dans w ) arbre , derriere un ^ arbre , il est

partout . Le ciel , c ' est l ^ air " 1 ) seilte für Liers Werk von größ¬

ter Bedeutung werden *

In der " Landschaft mit Schafherde '* (E , 149 ) , die ziemlieh bald

nach Liers Rückkehr nach München entstanden sein muß , vereinigen

1 ) Claude Roger - Marx : " Le Paysage Francais " , Librairie Plön , Paris
1952 , S . 23
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sich fran2 ö s i sches un d deutsches Element su einer Synthese

und es gelang die Übertragung , bz w . Umformung auf den oberbayer -

isehen Landschaftstypus dessen , was der Künstler bei seinen

Freunden gesehen und gelernt hatte . Stark lehnt er sieh in der

undurchdringlichen schweren Farbigkeit der hohen Baumgruppe und

der Schattengebung an Dupr§ an ? dam man immer wieder den Vor¬

warf machte , daß sein Kolorit besonders in dea Braun tönen zu

schwer , zu wenig transparent sei und er in den Schatten zuviel

Schwarz verwende . Hoher bewölkter Himmel , erdige Zone , ganz in

sommerlich - warmes Licht getaucht , und die Staffage in ihren

etwas spröden Gelb - , Ocker - und Brauntönen erfahren durch die

feuchte Frische und Kühle des von Reflexen funkelnden Gewässers

eine Akzentuierung . Hatte man sich eine Generation früher be¬

müht , " stiimnungsmachende " Staffage und überflüssig erscheinende

Details aus dem Bildwerk zu entfernen , sc hatte Lier sich nicht

nur über diese puristischen Bestrebungen ^ hinweggesetzt , sandem

im Gegenteil damit begonnen , seine Werke in steigendem Maße

mit einer ansprue &slcsen aber doch , bezeichnenden Staffage anzu¬

füllen . Die schon in der Zeit von 1856 - 1863 erkennbare Tendenz ,

der Staffage wesentlich die Funktion eines stimsungsbildenden

Elementes zuzuteilen ? ist im eben behandelten Werk ( K . 149 ) be¬

sonders deutlich . Dächte man sich das Pferdegespann , das kleine

I# idchen und die versprengte Herde mit Schäfer fort , es fehlte

etwas . We een tlichas .

Die Malweise dieses " nachfranzösischen ** Weites zeichnet eich

durch lockere , oftmals tüpfelnde Pinselführun ^ ans . Leichtes

Impasto verleiht der Erdzone einen besonderen Reiz .

In der nur spannengroßen ulstudie mit " Windmühle " ( K . 145 ) und

den abendlichen Wei he rlan d sc hafte n " An der Oise " ( K . 15o u . 151 )

hat sich das Gewicht zugunsten des hohen Himmels verlagert .

Hierin folgte Lier ganz der Lieblingskompositicn seines fran¬

zösischen Lehrers : die eine Hälfte des Vordergrundes nimmt ein

sehilfbestandener Weiher oder ein Sumpfgelände ein , die andere

Hälfte durchzieht ein stiller Wasserarm ; im Mittelgrund erhebt

sich eine mächtige undurchdringliche Baumwand , die den Horizont

durchstößt und sich im Wasser oder Sumpf widerspiegelt . Ganz im

Hintergrund sehließt ein Landstreifen , ein Kirchdorf oder eine
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abermalige Baumgruppe die Szene ab .

In der Wahl des Bildformats äußert sieh neben zahlreichen hoch -

formatigen Warmem die Vorliebe für das querrechteckige mittlerer

Größe .

Das Oeuvre der französischen und aachfranzösischen Zeit übt

vor allem durch seine vollendete Tonigkeit und seine atmos¬

phärisch Vibriereaden Erscheinungen auf den heutigen Beschauer

einen ganz besonderen Reiz aus .

3866 - 1874

Die Jahre von 1866 - 1874 zeigen den bis zur künstlerischen

Vollendung gereiften Maler ( K . 153 - 241 ) , dessen umfangreiches

Oeuvre eines außerordentlichen fleißigen Künstler vorstellt , der

mit Leichtigkeit die verschiedenen Thesen , Stimr t̂ingen und Land¬

schaften bewältigte und darüber hinaus rein naltechnisch über¬

raschende Sprünge vollführte .

Ruft das gezeigte Abbi 1 dungsmaterial beim oberflächlichen Durch¬

blättern zunächst Erstaunen über zahlreiche nene , vom Frühwerk

abweichende Motive hervor , sc schalt sich beim näheren Studium

für einzelne Jahre doch die Vorliebe für dieses oder jenes

Thema oder die N̂iederholte Darstellung eines besticgnten Gegen¬

standes heraus . Aus dem silhouettenartig v/irkenden einsamen

nächtigen Baum bzw . der hohen Baumgruppe der Frühzeit ( K . 33 * 36 *

43 * 62 - 66 , 67 *71 * 1ot ) entwickelte Lier um 1867 / 68 die knorrigen

Eichengruppen mit oftmals totem , fingernden Geäst ( K . 155 * 157 ,

158 * 16c ) , die ' cum aber nicht mehr als beliebig verwendbares

Versatzstück fungieren * sondern bildbestinnnend werden . Die

Vordergrundbehandlung weicht kaum vom üblichen Schema ab und

die Überflüssigerweise hineingesetsten Xulilierdeu oder pflügen¬

den Bauern beeinträchtigen den Eindruck , Die Horiaontlinie

ist bei allen Bildern niedrig gewählt , doch Schachen die

kompakt wirkenden Laubmassen im Hittelgrund trotz ihrer

diaphanea Struktur die Tiefenwirkung und nehmen der Landschaft
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die gewohnte Weite .

In dem 1 arjggestreckten Bild mit den vom Felde heimkehrenden

Landleuten ( K . 165 ) ans dam Jahre 1868 , dem eine bildaismäßige

Studie vorausgeht ( K . 164 ) , bringt Li er zum erstem Mttl eine

diffuse 'S'ber ^ smgsstimmsmg $. in de ? der Tag leise astsklingt '̂ - Sieh

leise kräuselnder Rauch und die fast wörtlich aus der " Land¬

schaft mit Schafherde * ( K * t49 ) ^ .bemoBmene figürlich # Staffage

unterstreichen , klar kentariert gegen den Himmel gesetzt , die

Stimmung , die die am niederen Horizont scheidende Sonne hervor¬

gerufen hat . Dia Verdergrundbdhne unterscheidet sieh nicht

wesentlich von den schon geschilderten . Vier bis sechs Jahre

später erfuhr dieses Werk eine erneute Wiederholung ( K . 219 ) .

Voll starken aber intimen Stbmuagsgehaltea ^ der durch die

weich gegebene Lichtführaag bestimmt %?ird , sind die beiden

tonigen Interieurs ( K . 166 u . 167 ) , in denen Lier seine ganze

Liebe Einfachen ^. Anspruchslosen und fast Unscheinbaren aber

immer malenswerten Gegenstand bekennt . Runde und eckige Linien ,

Flächen und Körper ŵechseln einander ab und sieben den Blick

mehr und mehr in die Bildtiefe , die sich in undui ' chdriaglieh -

weicher Dunkelheit variiert * Lier wendet hier eigentlich genau

dasselbe gestaffelte komposi tionelle Schema wie in seinen

Laadschaftsbildem an , ja sogar die Vordergrundgestal tnag wieder¬

holt sich .

Haben wir bisher die Brateaseaea bei hoher Mittagssonne und

flimmernder Schwüle jeweils in eine weite wellige Wald - und

Wiesenü .andschaft eingebettet gesehen , sc konzentriert sich Lier

jetzt ausschließlich auf das unweit der vorderen Bildkante

stehende Getreidegeßthrt , das sich klar , Silhouettenhaft , , wie die

rings umher beschäftigten Bauern über niedrigem Horizont

gegen den Himmel erhebt , den die untergegangene Sonne ia glühen¬

de Farben taucht und an dem der Abend mit seiner kühlen Fär¬

bung schon mahnend heraufzieht .. Die nur aus wenigen Tönen sieh

zusammensetzende Palette steigert sich zu feinstem Nuaacea -

reichtma . Vertikale und Horizontale , Staffage und Stimnmag be¬

dingen einander vollkommen und bilden eine untrennbare Einheit *
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Gleiches Empfinden für den Reichtum des Kolorits und die .Aus¬

sagekraft solcher ÜhergangsstiBmungen bekunden die Hondschein -

1andschaften ( K . 174 - t7 ? ) % in denen man sich an % Dupr ^ e Oeuvre

erinnert fühlt . Frei von jedem überflüssigen Detail , das Himmel

und Erde in ihrer unlöslichen Harmonie stören konnte , breitet
sich die unendliche still # und weite Moor - bsw . Seelandschaft

(K +19 &- 192 ) aus . Das vom versteckten Mond anstehende ', silbrig

fahle Licht fällt breit aber abgrenzend auf der mit kleinen

Sehamnkronen besetzten Wasserfläche aaf und ruft a & den Wider -

streit zwischen Hell und Dunkel hervor , . Der in die Bildtiefe

fährende Weg ist den Betrachter nicht neu , nur wird er aus der

eigentlichen Bildmitte heraus bis an den Rand gesetzt und er¬

höht so die Spannung , in der feste Dingwelt und Wasserfläche

stehen . Der dritten nur leicht veränderten Fassung , der '̂ Mond¬

nacht am Shiemsee " fK .#2o3 ) , haftet durch das hinter zerrissenem

Gewölk hervorbrechende Mondlicht etwas Unheimliches an , das

durch das unruhige ? silbrige Glitzern der Wasserfläche eine

Steigerung erfährt #

Diese durch die schnelle Veränderlichkeit der Atmosphäre her¬

vorgerufenen Stimmungen ? die Lier lange und sorgfältig beob¬

achtet und vielleicht auch skizziert hatto , empfand der Künstler

in seinem Atelier noch einmal nach und reproduzierte sie aus

der Erinnerung heraus .

Er beschränkte sich aber nicht nur auf Spätnachmittags *- oder

die durch den aufgehenden Mond hervorgerufenen Stimmungen ?

sondern versuchte , die eigenartige Atmosphäre festzuhalten , die

der frühe Sorgen birgt , wenn die Dunkelheit der Nacht schon ge¬

wichen aber der helle Tag noch sieht angebrochen ist ( K . 178 ,

179 , l8o , 2o6 , 217 ) . Weiche dunstige Nebelschleier stehen in den

seichten Senken , die durch das Verschieben der Pläne gegenein¬

ander entstehen # In den steigenden und fallenden Linien , die sich

mit der Entfernung vom Beschauer mehr und mehr verflüchtigen ,

begreift Lier richtig das Alpenvorland in seiner ganzen Weite ,

Tiefe und rhythmischen Bewegung # Der Bauer mit seinen vor einen

Pflug gespannten Kühen und die das Vesperbrot bringende Magd he¬

ben sich kaum von der erdgebundenen vordergründigen Ebene ab

und wären auSer ihrer raums teigernden Funktion nicht unbedingt

notwendig .
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Das von Lier mit der Jahreszahl 1869 versehene Werk " Gewitter

im Gebirgstal " (K . 193 ) durchbricht jäh und ungestüm die Kette

der intimen Landschaften . Aufkommender brausender Sturm kündigt

das Gewitter an , das am linken Bildrand schwarz und unheimlich

heraufzieht ? ebenso ungestüm und wild und für Lier in dieser

Vehemenz ganz ungewöhnlich , ist der vor allem in der rechten

unteren Bildecke angewandte reliefartige pastose Farbauftrag ,

ja selbst das zeitweilige Spachteln , wie sich besonders gut an

dem gewaltigen Felsblock vor der Kühle erkennen läßt . Das ganze

Bild ist heftige Bewegung : Fels , Wasser , Bäume , Strauchwerk ,

seibat die Wolken ^ finden sich in einem Aufruhr und die Elemente

seheinen einander ' 'ausspielen zu wellen . Düstere Farben und zer¬

rissene , fahrige Pinselführung unterstreichen die von figür¬

licher Staffage freie wilde Gebirgslandschaft .

In den Obergangsstimmungen , die sich jedoch nicht wie bisher

auf eine Tages - sondern eine Jahreszeit beziehen , nimmt Lier in

den um und nach 1870 gemalten Werken den Paden wieder auf . Den
Auftakt zu den warmen trockenen Herbstlandschaften bilden die

"Kartoffelernten " (K . 2o8 - 21o ) . In den großen ausgeführten Ge¬

mälde ( K . 2o9 ) wiederholt er fast wortlich den Vorwurf , doch

stiegert er den Eindruck der Räumlichkeit erheblich , indem er

an mehreren diagonal verlaufenen Linien den arbeitenden Land¬

leuten ihren Platz gibt . Zwei sich kreuzende und hinterein - *

anderschiebende Pläne , der sanft nach rechts abfallende Hang

und die Ebene # die auch farblich konträr sind , tragen zur ge¬

steigerten Raumwirkung bei . Das von links in sanftem Schwung an¬

steigende lockere Wolkengetuff , das sich zum Horizont , d . h . zur

j.iei 'e hin mehr und mehr verdichtet , ruft ebenfalls neben dem

von ihm verursachten Spiel von Licht und Schatten auf der festen

Oberfläche ein gesteigertes Raumempfinden hervor . In der ge¬

bundenen erdhaften Zone vermögen zwei Farben allein , nämlich

Gelb und Grün , jedoch in den nur denkbar möglichen Abschwächun -

gen bzw . Steigerungen die ganze Schwere und Süße eines aolchen

Herbsttages auszudrücken . Figürliche Staffage , auch wenn sie

immer noch steif und hölzern wirkt wie z . B . die Magd in Rücken¬

ansieht ( H . 2o9 ) y Himmel und Erde und das , was sich auf ihr ab¬

spielt , bilden eine unauflösliche Einheit .
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Die herbstlich warmen tonigen Landschaften werden um 1872 / 73

von Werken regnerisch - trüber stiRü ',mng abgelöst ( K . 224 ,, 231 ) * in

denen Lier den geheimnisvellen Zauber solch einer unfreund¬

lichen , feucht - klammen Jahreszeit überzeugend darzustellen ver¬

mag . &Ia,chtige . fast kahle Bäume mit gläuzend - naSen Stämmen be¬

grenzen die Allee , die sieh ungewiß im Dunst des h .erabstr8menden ,

nieselnden Regens verliert . Die aufgeweichte Chaussee , in

deren Fahrrinnen das Wasser reflektierend steht , das dem unbe - *

irrt dahintrottenden Gespemn folgende Hündchen Bit herabhän¬

gendem Schwanz oder die schirmtragende Gestalt unterstreichen

den für diese Jahreszeit gütigen etwas trostlosen Ausdruck .

Farblich voa größter Weichheit und Milde ist die hier einzu¬

reihende " Heimkehrende Jagdgesellschaft " aus dem Jahre 1874

( K . 234 ) .

Aus dem schmalen Pfad , den Lier im Frühwerk in leicht ansetzen¬

dem Schwung voa der unteren Bildkante in den Mittel - oder Hin¬

tergrund laufen ließ , entwickelte sich allmählich der breite ,

fast den ganzen Bildvordergrund einnehmende Feldweg ( K . 211 , 233 ,

234 ) bzw . die Allee ( K . 224 +231 ) , an deren Beginn in der Regel

eine figürliche Staffage gesetzt ist .

Drei lichtdurchflutete Frühlingslandschaften im Hochformat aus

den Jahren um 1871 - 4873 ( K . 198 *226 , 228 ) und ein in meiner

Farbenpracht förmlich glühender " Buchenwald im Herbst " ( K . 241 )

zeigen den Künstler als einen allen Stimmungen und atmosphä¬

rischen Gegebenheiten gerecht werdenden ä 1er . Die atmosphäri¬

schen Gegebenheiten , nämlich die hohen hellblauen Himmel mit

ihrem weisen , losen Federgeflock bestimmen den von diesen in

zartem Kolorit gehaltenen Werken ausgehenden Ausdruck .

Liers Oeuvre zeichnet sich in seiner besten Zeit durch wunder¬

bare hohe , weite , bewölkte Himmel aus , deren überzeugende Aus¬

sagekraft von flüchtig - leichter manchmal lasierender , in Einzel¬

fällen pas toser Pinselführung und einem leuchtenden Kolorit

voller warmer Tonigkeit unterstützt wird . Neben der Atmosphäre

und dem Licht ist gas Kolorit der wesentlichste Stimmunga -

träger . Die Atmosphäre mit ihren stets wechselnden Erscheinungen

ist absolut stimmungsbildend , wenn auch die Staffage zur Be¬

tonung der einen oder anderen Stimmung herangezogen wird . Ein -
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deutig aber hat sich der Künstler , vielleicht unbewußt , an die

Dupre ^ sehe Bil dauf t e i Inng gehalten , in der nur mehr ein Drittel

die feste Erdzone , aber zv .-ci Drittel der Himnel , die Luft , ein¬

nehmen .

Die figürliche bäuerliche Staffage ist wesentlich bereichert

worden und dient nicht nur tiefenwirksamen Zwecken , sondern

bildet manchmal den dominanten Bildinhalt .

Stärker als sonst bedient sich der Künstler Ii near - perspek ti -

vi scher Mittel , mit deren Hilfe er häufig ein ganzes Bild auf¬

baut . Hatte Lier bisher dag mittelgroße , intim wirkende Bildfor¬

mat bevorzugt ? so treten in dieser Zeit in verstärktem Maße

großformatige Werke auf , ein Faktum , das wohl auf vennehrte Aus -

Stellungstätigkeit und Repräsentativaufträge zurtlckzuftihre n ist .

1874 - 1882

Der letzte große Abschnitt im Schaffen des Künstlers umfaßt

die Spanne von 38 ? 4- 3882 (K . 242 - 264 ) .

In den im Atelier komponierten regennaßen Herbstbildern ( K . 224 ,

231 , 234 ) , die in ihrer Aussage zwar von absoluter Gültigkeit

sind , macht sich doch in einer gewissen Flachheit und Durch¬

sichtigkeit trotz der gesteigerten Tiefenwirkung der Spätstil

der Endphase bemerkbar ( K . 2 % , 26o , 261 , 263 , 264 ) * Kit zunehmenden

Krankheitsbeschwerden nehmen sowohl körperliche Schaffenskraft

als auch schöpferischer Gestaltungswille ab und die Thematik

der Bilder beschränkt sich nur mehr auf " Heimkehrende Schaf¬

herden am Abend " ( K . 243 - 249 ) , Moor - ( K . 255 ) bzw . See - ( K . 256 , 257 ,

261 , 263 , 264 ) und Baehlandschaften ( K . 258 , 259 , 26o ) , zwischen

die der Künstler um 1877 nocheimnal eine " Kornernte " (K . 251 ,

252 ) einschiebt .

Das allgemeine Nachlassen wird besonders deutlich in der Pin¬

selführung und dein Kolorit . Stärkste Auflösung , ein Ineinander -

übergehen sowohl in der festen körperlichen Dingwelt als auch
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im Hii ,nael kennzeichnet noch die um 1872 / 73 gemalten Werke ,

Das ausgewogene Kolorit in vorwiegend gedämpften Tönen , wobei

Gelb und Ocker in allen Nuancen sowie Braun und auch ein sam¬

tiges Dunkelblau vorherrschen , machen die Bilder aus der aus¬

klingenden Schaffensperiode Liers gerade durch die in ihrer

' eichheit verschmelzenden Übergänge auch heute noch zu einem

begehrten Sanmlerobjekt .

In den um 1878 - 1881 am Staffelsee gemalten Bildern ( K . 256 , 257 ) ,

die wie überhaupt das ganze Oeuvre bis auf vier Ausnahmen

( K . 25o , 25 '! , 258 , 260 , 261 ) Spätnachmi11ags sti :icRungen oder dä ^ ierige

Lapdschaf ^ p darstellen , setzt der Spätstil in seinem ganzen

Umfang ein : das ' ^ rme tief - dunkle Braun der im Gegenlieht stehen¬

den &Hlder Und schilfigen Seerändern wird von den bevorzugt

gemalten Wasserflächen mit ihren tausendfältigen , meistens sil¬

brig - kühlen Reflexen zur ückged ränt . Die fast wolkenlosen , durchs

sichtig klares , sanft opalisierenden Himmel spannen sich in

unendlicher Weite ( K . ? 56 , 26o , 261 , 262 ) . Den Spätstil kennzeich¬

nen außerdem scharfe ? Schlagschatten artige Beleuchtung ( K . 261 )

und zunehmende harte Konturierung ( K . 26o ) , sowie das Zurück -

ngen der figLirlichen Staffage , die sich der von der Natur und

der Atmosphäre ausgehenden Stimmung unterordnet . Die feine , die

körperhaften Dinge tüpfelnde , die Himmel in kaum meßbarem An¬

satz lasierende Malweise wirkt flach und etwas kraftlos .

Stille Beschaulichkeit entströmt diesen letzten Werken , die

ausnahmslos auf der Staffelei im Atelier entstanden und die

die unmittelbare Begegnung nit der Natur vermissen lassen .
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